
utscher P nNz aloberer, 1Ner ek
kkom faßt Eindrücke fo endermaßen mmen Af ik

die Uhren SSaNler (auf manchen Missionsstationen werdenS1IC 054 noch
hat alsoeıt Türeinander, Zeıit, die WITL unXns Zukunft auchückgestellt)

unsere Afrikaner nehmen sollten, WEn sıie Heimaturlaub machen und miıt
Tempo-unserer deutschen Lebens- und Arbeitsweise nicht :Sanz mitkommen.

Dennochdrängt ı Aifrıka die Zeit, und War sehr, da{fß das entscheidenHauptproblem das dereıt geworden ist. Die Zukunft vieler eile Afrikas häng
sicher davon ab, ob den gutwilligen Kräften genügend eıt bleibt, das tun,
getan werden muß, oder aber radikale Elemente IN© überstürzte Änderungder
erhältnisse CIZWINSCH, die gerade den emporstrebenden Africans mehr chaden
als nützen würde. In dieses Rennen mıiıt der eıt WITF:  d auch die Missionsarbeit hin-
EINSEZOSCH, daß vielleicht ı1' absehbarer eıt überhaupt nıcht mehr geschehen
kann, was den nächsten Jahren nıcht gelan wird,und Nnur och verpaßte Chan
cen des Reiches Gottes bedauern wären. on aus diesem Grunde möchte ich
alle Freunde i Deutschland bıtten, auch kleinen, noch ı denersten An-
fängen steckenden Sinoia-Mission helfen und deelle wWwW16e materielle für
die 1ssıon erbitten.

Was ı NSsSeTer Mission los 1st, was selbstloser Alltagsarbeit geschieht oder ı
den nächsten Jahren geschehen soll, sobald NeUEC Mitbrüder ı die 1ssion nach-
rücken, 1äßt sich nıcht WCNISCH Sätzen SCN. Jedenfalls wird Man Afrıka
sehr schnell von allen romantischen orsteilungen un vVon vielleicht aus
dem Verlangen nach Abenteuern geborenen .„Missionsbegeisterung“ geheiut.un
steht sehr nüchternen un harten Wirklichkeit gegenüber,die Nur miıt dem
ehrlichen ıllen ZU.: selbstlosen Dienst gemeistert werden ann. Dennoch lıeben

Missionare das afrıkanische Land un: Menschen, die bel aller Primi-
tıvıtät ihrer Lebensweise mıt ihrer natürlichen Frömmigkeit un wirklich kulti-
vierten Höflichkeit den Besucher überraschen. Die Kirche Afrıka hat siche
e1inNne Zukunft, un lohnt S1C  h schon, dort arbeiten Uun: dıe dortige Missions-
arbeıt unterstiutzen.
Was mich auf dıesen Fahrten durch dieses weıte Gebiet, das sıch< Kariba-
amm. bıs ZUTC Grenze des portugiesischen Mozambique erstreckt, meısten be-
eindruckt, Ja schockiert hat, sınd dıe endlosen Entfernungen auf guten Uun: häufig
sechr schlechten Straßen, IMmMen mıt der Menschenleere oder dochaußerstSC-
rıngen Bevölkerungsdichte 1 diesem ländlichen Südrhodesien, dasbeı INEB
cheninhalt W IC Deutschland insgesamtaum Millionen Einwohner zählt.Wenn
WIL dieses große Missionsgebiet seelsorglich bewältigen wollen, ohne da{fß dieMis-
S10NATredie Hälfte ihrer Kraft auf Autostraßen verbrauchen, sıind neben Ne
nicht allzu Jangsamwachsenden Nachwuchs für die 1ssion mehr Missionsstatio-
Ne€eNN. nötig, die 1 dem unn besiedelten Land die Lieute sıch sammeln und beı
mehr Arbeitskräften neben der Schultätigkeit 1801%] intensivere Seelsorge den
Erwachsenen versucht werden muß

Der begeisterte Selbstmord
DasBuch des belgischen Missionars Driıesvan CGoillie „Der begeisterte Selbstmord‘
ıst 61in schrecklicher Tatsachenbericht, der besser als manches hochwissenschaft
lich Buch geeignet C111 könnte, dem Kommunismus die Maske herabzureißen, mi

siıch och arn und mıt der noch allzu viele ı derfreıenVWelt
uscht. Wır erhielten diesem Buch folgende Zuschrift:
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